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114 DIE BERNER WOCHE

»ort Sr. Aubolf Sçhneiber ï)at hier tüchtige 93orarbeit
geleistet. Sah Dort biefem ItRanne in grieblis 23udje reich»

motiü eom Bieleme bei rlacb.

ltd) bie Siebe ift, ift felbftoerftänblich. Sein Pebenstöer! —
bie 3uragemâfferïorreïtion — ift ja boäj für bas See»

lanb oon beute fchictfalsbeftimmenb geroefen. ©s
führte uns gu roeit, auch biefen Seil oon grieblis
33ud) —- mit einer intereffanten 93iographie bes
berühmten SReienriebers unb feines unentra egten
treuen SRitarbeiters, bes 93ünbner Ingenieurs Pa
fRicca, her bie iPIäne entwarf unb i bie Kanal»
bauten ausführte, unb mit ber (Sefdjidjte ber 3u»
rageroâfferïorreïtion, bie ein intereffaptes StücE

bernifcher'©efdjichte felbft ift — näher gu berüh»
ren. 2Bir begnügen uns bamit, unferen Pefern
gum Schluffe aus ber Seelänber lleberfchraem»
mungschroni! einige Stellen oorgulegen, bie fo
recht ben ©egenfah groifäjen bem traurigen ©he»
mais unb bem frohen praute oor unfer ©emüt
führen. SBir möchten bies aber nicht tun, ohne
moor noch einmal bas oaterlänbifche bracht»
roert Unfern Pefern raärmftens gur Anfdhaffung
gu empfehlen.

(Schluh folgt.)

Sie Abbilbungen gu biefem Auffa| fteüte uns
ber SSerlag bon Sr. 31. grande, Sern, freunblidjft gur
Serfügung. Seber „Särnbütfd)" Sanb toftet brofd).
gr. 12.—, geb. gr. 14 —.

Die Dakti
gaft möchte man an jene Seiten benten, ba ber Ab»

brud bes gingers als eine Itnterfchrift, eine Serbiirgung,
eine Zuftimmung galt, bamals, als nur fehr raenigen bie
Kunft bes Schreibens geläufig raar. Siefen alten Ufus hat
bie Kriminalroiffenfcbaft fich 3U Stuften gegogen, inbem fie
bie Sattplostopie in ihre ipraris gog. Unb heute foil
biefer Ufus über bie Anthropologie, bie man jahrelang als

1. Bogenmuster.

unfehlbar begeidjnete, ben Sieg baoon tragen, inbem nur
fie gu 3bentifiïationen beigegogen raerben foil.

3n ben meiften Kulturlänbern ift man für 3bentifi!a=
tionen fchon längft non ber Anthropométrie gur Sattplos»
topie übergegangen. 3n romanifchen Pänbern unb ber
Schraei3, bie mit biefen in immerroäbrenber ^Berührung
fteht, hielt man ftets noch am gemifchten Spftem, ber An»
thropometrie unb ber Sattplostopie, feft. Ser Santon
93ent rairb nun ber erfte fein, ber oon biefem Spftem ;ab=

geht unb fich ber Sattplostopie gang guroenbet. 3n jebem
Amtsbegirt follen Stationen für battplostopifche Aufnahmen
errichtet raerben. Unb es ift oorausgufehen, bah auch anbere
Kantone in 93älbe ein gleiches tun raerben.

Sas battplostopifche Verfahren ift oiel einfacher unb
fieberer als bie Anthroprometrie. ©s ftüftt fich auf bie
Satfadje, bah bie Statur noch nie graei SRenfcften mit bem
felbert ^Papillarlinien bebachte, unb bah bie ^Papillarlinien
bes SRenfcften unoeränbert bleiben oon ber ©eburt bis gum
Sob, troft grober Arbeit, troft 93erleftungen. Sie ^Papillär»
linien finb bie garten Pinien, welche bie Oberfläche ber in-

nern pianb burch3iehen unb an ben gingerfpiften eigenartige
Seichnungen bilben. Siefe SRufter raerben eingeteilt in

1. 93 o g enm u ft er, bei benen bie Pinien oon ber
einen Seite bes SStufters gur anbern laufen, ohne bah fie
nach ber Ausgangsfeite gurüettehren.

2. S ch I in g en m u ft er, bei benen bie ^Papillarlinien
auf ber einen Seite ein» unb unter 93ilbung einer Schleife
ober Schlinge auf berfelben Seite roieber auslaufen.

3. 2B ir b elmufter. pjier bilben bie ^Papillarlinien
ein Spftem tongentrierter Kreife ober ©Ilipfen in gorm oon
Spiralen.

4. Zufammengefeftte ober gufällige Sftu»
ft er, roobei bie ^Papillarlinien Kombinationen oon Siblin»
gen» unb 9Birbelmuftern, b. h- unausgefprochenen ©baratter
aufroeifen.

Sie roertoollften Spuren, bie ein Säter am Satorte
gürüdlaffen tann, finb bie Abbrüde ber ^Papillarlinien. Sie
raerben oon ben Unterfuchungsbeamten aufgenommen, meift
oermittelft ber Stubnerfdjen burdjfichtigen gleroibfolie, bie
auf ben mit Aluminiumpuloer trotten gelegten ging erab brud
aufgebriiett rourbe. Unfichtbare gingerfpuren raerben mit
biefem Aluminiumpuloer ober oermittels 3obbämpfe ficht»
bar gemacht. Sie gewonnenen gingerfpuren raerben aisbann
mit ben Abbrüden auf battplostopifchen Signalementen oer»

2. Scplinacnmustcr.

glichen. Siefe lefttern raerben auf bie 2Beife gewonnen, bah
ber gu Signalifierenbe bie gingerfpiften fämtlicher ginger

n 4 >V()SI4L

von Dr. Rudolf Schneider hat hier tüchtige Vorarbeit
geleistet. Daß von diesem Manne in Friediis Buche reich-

Moliv vom kielersee bei Krisch.

lich die Rede ist, ist selbstverständlich. Sein Lebenswerk —
die Juragewässerkorrektion — ist ja doch für das See-

land von heute schicksalsbestimmend gewesen. Es
führte uns zu weit, auch diesen Teil von Friediis
Buch mit einer interessanten Biographie des
berühmten Meienrieders und seines unentwegten
treuen Mitarbeiters, des Bündner Ingenieurs La
Nicca. der die Pläne entwarf und die Kanal-
bauten ausführte, und mit der Geschichte der Ju-
ragewässerkorrektion, die ein interessantes Stück
bernischer Geschichte selbst ist — näher zu herüh-
ren. Wir begnügen uns damit, unseren Lesern
zum Schlüsse aus der Seeländer Ueberschwem-
mungschronik einige Stellen vorzulegen, die so

recht den Gegensatz zwischen dem traurigen Ehe-
mals und dem frohen Heute vor unser Gemüt
führen. Wir möchten dies aber nicht tun, ohne
zuvor noch einmal das vaterländische Pracht-
werk Unsern Lesern wärmstens zur Anschaffung
zu empfehlen.

(Schluß folgt.)

Die Abbildungen zu diesem Aufsatz stellte uns
der Verlag von Dr. A. Francke, Bern, freundlichst zur
Verfügung. Jeder „Bärndütsch" Band kostet drosch.
Fr. 12.—, geb. Fr. 14 —.

vie vakh
Fast möchte man an jene Zeiten denken, da der Ab-

druck des Fingers als eine Unterschrift, eine Verbürgung,
eine Zustimmung galt, damals, als nur sehr wenigen die
Kunst des Schreibens geläufig war. Diesen alten Usus hat
die Kriminalwissenschaft sich zu Nutzen gezogen, indem sie

die Daktyloskopie in ihre Praris zog. Und heute soll
dieser Usus über die Anthropologie, die man jahrelang als

1. kogeiimusler.

unfehlbar bezeichnete, den Sieg davon tragen, indem nur
sie zu Identifikationen beigezogen werden soll.

In den meisten Kulturländern ist man für Jdentifika-
tionen schon längst von der Anthropométrie zur Daktylos-
kopie übergegangen. In romanischen Ländern und der
Schweiz, die mit diesen in immerwährender Berührung
steht, hielt man stets noch am gemischten System, der An-
thropometrie und der Daktyloskopie, fest. Der Kanton
Bern wird nun der erste sein, der von diesem System ab-
geht und sich der Daktyloskopie ganz zuwendet. In jedem
Amtsbezirk sollen Stationen für daktyloskopische Aufnahmen
errichtet werden. Und es ist vorauszusehen, daß auch andere
Kantone in Bälde ein gleiches tun werden.

Das daktyloskopische Verfahren ist viel einfacher und
sicherer als die Anthroprometrie. Es stützt sich auf die
Tatsache, daß die Natur noch nie zwei Menschen mit den-
selben Papillarlinien bedachte, und daß die Papillarlinien
des Menschen unverändert bleiben von der Geburt bis zum
Tod, trotz grober Arbeit, trotz Verletzungen. Die Papillar-
linien sind die zarten Linien, welche die Oberfläche der in-

nern Hand durchziehen und an den Fingerspitzen eigenartige
Zeichnungen bilden. Diese Muster werden eingeteilt in

1. Bogenmuster, bei denen die Linien von der
einen Seite des Musters zur andern laufen, ohne daß sie

nach der Ausgangsseite zurückkehren.

2. S ch l in g en m u st er, bei denen die Papillarlinien
auf der einen Seite ein- und unter Bildung einer Schleife
oder Schlinge auf derselben Seite wieder auslaufen.

3. Wirbelmuster. Hier bilden die Papillarlinien
ein System konzentrierter Kreise oder Ellipsen in Form von
Spiralen.

4. Zusammengesetzte oder zufällige Mu-
st er, wobei die Papillarlinien Kombinationen von Schiin-
gen- und Wirbelmustern, d. h. unausgesprochenen Charakter
aufweisen.

Die wertvollsten Spuren, die ein Täter am Tatorte
zürücklassen kann, sind die Abdrücke der Papillarlinien. Sie
werden von den Untersuchungsbeamten aufgenommen, meist
vermittelst der Rubnerschen durchsichtigen Fleroidfolie, die
auf den mit Aluminiumpulver trocken gelegten Fingerabdruck
aufgedrückt wurde. Unsichtbare Fingerspuren werden mit
diesem Aluminiumpulver oder vermittels Joddämpfe ficht-
bar gemacht. Die gewonnenen Fingerspuren werden alsdann
mit den Abdrücken auf daktyloskopischen Signalementen ver-

2. Schliligenmuzter.

glichen. Diese letztern werden auf die Weise gewonnen, daß
der zu Signalisierende die Fingerspitzen sämtlicher Finger
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in Druderfcbwätse, bie auf ©lasplatten aufgeftaubt würbe,
abbrüdt.

3. Wirb«linusicc.

Die groben Porteile, bie bie Datiplostopie gegenüber
ber Stntbropometrie, ber Sd)äbelmeffung, beftfet, geigen fid)
insbefonbere bei ben 3ugenblidjen, bie leiber bas éauptîon»
tingent ber Perbrecber bilben. ©rwiefenermafeen oeränbert
fid) bie Sdjäbelformaiion aud) nodj nad) bem groangigften
3abr, fo baf) nur Pteffungen, bie in fpäteren Stltersiabren
oorgenommen werben, als fidjer gelten tonnen. Diefe felbft
bebingett einen teuren Apparat, wogegen bie Dattplosfopie
mit ben einfadjften unb leidjt gu banbbabenben foülfsmit*
teln überall angewenbet werben tann.

3m Pertebr mit romanifdjen Bänbern muff ber Can»
ton Pern allerbings oorberbanb nocb bas gewtifdite Sgftem,
bie SIntbropometrie unb bie Dattplostopie, beibehalten.

Pid)t nur in ber Criminaliftit, auch im gangen öffent»
lieben Beben gewinnt bie Dattplostopie Poben. ©in frangö»'
fifdber Cunftljiftoriter maebte bie Anregung, baf) Cünftler

ibre SBerte nid)t nur mit ibrem Ütamensgug, fonbern aud)
mit einem gingerabbrud geidjnen follen. Diefe Slnregmtg,
bie 3rälfd)ungen unb Petri'tgen auf bem Cunftmartt oor»
beugen foil, würbe mit Peifall aufgenommen, ©inige Pebör»
ben befaffen fid) aud) febon mit bem ©ebanten, auf ben
£>eimatfdjein ben f^ingerabbrud bes ©igentümers bruden gu
Iaffen. llnfere Cultur tebrt alfo 3U ber unferer Slltoorberen
gurüd.

2Bie oorausgufeben, bat ber Criminelle fofort, ba man
begann bie Dattplostopie anguwenben, eine auf Päufdjung
bingielenbe ©rfinbung gemacht. 3n Sdjweben gu allererft
begannen ©inbredjer mit ©ummibanbfd)uben, bie Ceid)»
nungen oon Papillarlinien trugen, gu operieren. Puch ©um»
mibülfen tarnen auf. Diefe Plafmalmten haben in ber Cri»
minaliftit teine grobe Pebeutung. Denn erfahrungsgemäß
werben bie meiften Delitte ohne lange Porbereitung began»

I

4. Zusammengesetzte Illuster.

gen. Unb aufeerbem beeinträchtigen foldfe Plaßnabmen we»
fentlid) bas Paftgefiibl, bas gumal bei ©inbriidjen eine grobe
Polle fpielt. H. Cn.

niärz.
Don FHfreb Huggenberger.

fdf mödft' nidft fdilafen im IRarmorfarg,
Wenn der IHärzuiind meßt, loenn der IRärzioind lueBt!
Piel lieber feb' id) als Bettler zu,
Wie der Sieger Srübling uorüber gebt.

Idi bab' meiner Wiefe das Baar gekämmt,
ßab Stein' und Geröll binioeggetan,
Hun lacht fie uaie ein ftaunend Kind
ünd blickt den blauen Bimmel an.

3üngft faß icb im Craum auf goldenem Cbron,
Wer bätt' niebt gern mal die £uft gebübt?
Hocb lieber laufcb' icb, der Stille gefeilt,
Wie meine Wiefe den Srübling grübt.

„Die Stille der Felder."

Der junge tDalbläufer.
Por oier 3abren begegnete ich auf meinen Streifereien

burd) ÏBalb unb glut einem Puben, ber in feinem „Ueber»
bemli" ein Pier eingewidelt trug. Stuf meine grage, was
er ba habe, fagte er:

„© Plarber, i mueß»en im Bebrer bringe, er bet mer
3wei Crante oerfprodje."

„2Bo baft bu ihn her?" —
„Do, im SBatb obe bani ne gfange!"
„2Bie befd) bas gmadji?"
„3 ban em ufpabt bim Päft 3ue unb woner djo ifeb,

bani ne padi!"
„So! 2Bie beifeibbt bu?"
„Seppi !"
Plein 3ntereffe für ben Puben war gewedt unb ich fanb

batb ©elegenbeit, ihn in feinem SRilieu begrüben 3U tön»

nen. 3m Stall fprangen Canindjen, in ber guttertenne
hüpften ein halbes ober breioiertel Dußenb 3at)me Crä»
ben, aus einer Cifte, bie in einer bunflen ©de ftanb, 3min»
terte eine ©ule; hinter bem £aus oon ber £ol3beige her»
unter fd)impften 3wei ©Iftern unb unten an ber Peige
waren ein paar Pengel herausgenommen, in beren Höhlung
ein 3ungfu<bs an ber Cette lag.

„Pueb, bas ift ja oerboten!" fagte ich 3U ihm. Sr gab
teine SIntwort unb fdjaute auf ben Poben.

„3a, es ift eine Plag mit bem Pueb," begann bie
Ptutter. „Pidjts wie im Pßalb herum laufen unb Piere
fangen. Sie machen fid) teinen Pegriff: alle Page bringt
er was anberes beim. Den jjudjs bat er geftern gebracht,
er muff ihn aber wieber laufen Iaffen, beoor mein Plann
oon ber SIrbeit tommt; audj bie ©Iftern muh er raieber
fliegen Iaffen. Plein Plann leibet es nicht, unb er muh alles,

Ibl W0VT Ublv KILO

in Druckerschwärze, die auf Glasplatten aufgestaubt wurde,
abdrückt.

z. wjrbîlmusler.

Die großen Vorteile, die die Daktyloskopie gegenüber
der Anthropométrie, der Schädelmessung, besitzt, zeigen sich

insbesondere bei den Jugendlichen, die leider das Hauptkon?
tingent der Verbrecher bilden. Erwiesenermaßen verändert
sich die Schädelformation auch noch nach dem zwanzigsten
Jahr, so daß nur Messungen, die in späteren Altersjahren
vorgenommen werden, als sicher gelten können. Diese selbst
bedingen einen teuren Apparat, wogegen die Daktyloskopie
mit den einfachsten und leicht zu handhabenden HülfSmit-
teln überall angewendet werden kann.

Im Verkehr mit romanischen Ländern muß der Kan-
ton Bern allerdings vorderhand noch das gemischte System,
die Anthropométrie und die Daktyloskopie, beibehalten.

Nicht nur in der Kriminalistik, auch im ganzen öffent-
lichen Leben gewinnt die Daktyloskopie Boden. Ein franzö-'
sischer Kunsthistoriker machte die Anregung, daß Künstler

ihre Werke nicht nur mit ihrem Namenszug, sondern auch
mit einem Fingerabdruck zeichnen sollen. Diese Anregung,
die Fälschungen und Betrügen auf dem Kunstmarkt vor-
beugen soll, wurde mit Beifall aufgenommen. Einige Behör-
den befassen sich auch schon mit dem Gedanken, auf den
Heimatschein den Fingerabdruck des Eigentümers drucken zu
lassen. Unsere Kultur kehrt also zu der unserer Altvorderen
zurück.

Wie vorauszusehen, hat der Kriminelle sofort, da man
begann die Daktyloskopie anzuwenden, eine auf Täuschung
hinzielende Erfindung gemacht. In Schweden zu allererst
begannen Einbrecher mit Gummihandschuhen, die Zeich-
nungen von Papillarlinien trugen, zu operieren. Auch Gum-
mihülsen kamen auf. Diese Maßnahmen haben in der Kri-
minalistik keine große Bedeutung. Denn erfahrungsgemäß
werden die meisten Delikte ohne lange Vorbereitung began-

«

». lusammeiigesetrte Muster.

gen. Und außerdem beeinträchtigen solche Maßnahmen we-
sentlich das Tastgefühl, das zumal bei Einbrüchen eine große
Rolle spielt. kk. En.

Mar?.
von Mfred Nuggenberger.

Ich möcht' nicht schlafen im Marmorsai-g,
Wenn (ter Màwinct weht, wenn cler Màwinci weht!
Viel lieber feh' ich als Lettler ^u.
Wie cler Zieger Frühling vorüber geht.

Ich hab' meiner Wiese (las haar gekämmt,
hab Ztein' unc! 6eröII hinweggetan,
vnn lacht sie wie ein staunencl Xincl
äncl blickt clen blauen Himmel an.

Mngst saß ich im Jraum aus golclenem Jhron,
Wer hätt' nicht gern mal clie Lust gebüßt?
voch lieber lausch' ich, cler Ztille gesellt,
Wie meine Wiese cien Frühling grüßt.

„vie SMe âer Seläer."

ver junge Waldläufer.
Vor vier Jahren begegnete ich auf meinen Streifereien

durch Wald und Flur einem Buben, der in seinem „Ueber-
hemli" ein Tier eingewickelt trug. Auf meine Frage, was
er da habe, sagte er:

„E Marder, i mueß-en im Lehrer bringe, er het mer
zwei Franke verspräche."

„Wo hast du ihn her?" —
„Do, im Wald obe Hani ne gfange!"
„Wie hesch das gmacht?"

„I Han em ufpaßt bim Näst zue und woner cho isch,

Hani ne packt!"
„So! Wie heißischt du?"
„Seppi !"
Mein Interesse für den Buben war geweckt und ich fand

bald Gelegenheit, ihn in seinem Milieu begrüßen zu kön-

nem Im Stall sprangen Kaninchen, in der Futtertenne
hüpften ein halbes oder dreiviertel Dutzend zahme Krä-
hen, aus einer Kiste, die in einer dunklen Ecke stand, zwin-
kerte eine Eule: hinter dem Haus von der Holzbeige her-
unter schimpften zwei Elstern und unten an der Beige
waren ein paar Bengel herausgenommen, in deren Höhlung
ein Jungfuchs an der Kette lag.

„Bueb, das ist ja verboten!" sagte ich zu ihm. Er gab
keine Antwort und schaute auf den Boden.

„Ja, es ist eine Plag mit dem Bueb," begann die
Mutter. „Nichts wie im Wald herum laufen und Tiere
fangen. Sie machen sich keinen Begriff: alle Tage bringt
er was anderes heim. Den Fuchs hat er gestern gebracht,
er muß ihn aber wieder laufen lassen, bevor mein Mann
von der Arbeit kommt: auch die Elstern muß er wieder
fliegen lassen. Mein Mann leidet es nicht, und er muß alles,


	Die Daktyloskopie

